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Wettlaus mit deutscher Vorausabteilung
Lüdliek versuchten Lo v̂jetverkäncle verZekILeh cier Ilruhlauuuerung ru eut-
üleheu - Von äeutseheu LturmgesehütLeu gestellt - Unübersehbares Irünunerkelü

Berlin,  S . August. Im Raume südlich
von Kiew kam es am Sonntag zu einem förm¬
lichen Wcttlauf zwischen sowjetischen Verbän¬
den, die der drohenden Umklammerung zu
entgehen versuchten, und einer deutschen Vor¬
ausabteilung, die die Einschließung vollenden
sollte. Im letzten Augenblick verlegte die Vor¬
ausabteilung den Bolschewisten den Weg. Auf
einer Entfernung von wenigen hundert Meter«
lag vor der Vorausabteilung , die eine Höhen-
st. llling bezogen hatte, ein Netz von Straßen,
auf denen es von bolschewistischen Kolonnen
Wimmelte. Im direkten Beschuß schlugen die
Granaten der deutschen Sturmgeschütze, der
Infanterie - und Flakgeschütze in die bolsche¬
wistischen Kolonnen hinein. Auf den Straßen
wuchs das Trümmerfeld, immer neue Kolon¬
nen tauchten auf und wurden von den deut¬
schen Granaten erfaßt. Auch rin vollbeladener
Eiscnbahnzng, der am Horizont erschien, wurde
durch Volltreffer vernichtet. Zuletzt blieb den
Bolschewisten nichts anderes übrig als umzu-
kehren. Tie Einschließungwar vollendet.

*
»t. Es kann heute gesagt werden, welche

Taktik es ist, mit der die Bolschewisten der
deutschen Offensive Einhalt zu gebieten ver¬
suchten. Sie geht — auf eine Formel ge¬
bracht — darauf aus, die deutschen Panzer-
truppen von den nachfolgenden Divisionen
abzutreiineii.. Vom ersten Tage des Krieges
an haben die deutschen Panzerverbände im
Osten, genau wie vorher in den anderen
Feldzügen dieses Krieges, tiefeklaffende
Breschen  in die Wälle des aufmarschieren¬
den Feindes geschlagen, sie haben wieder und
wieder den Feind umzingelt. Dabei ergab sich
aus der Natur des östlichen Kessels, daß diese
von besonders großem Umfange waren.

Die bolschewistische Taktik ging dahin, beim
Nachrücken der deutschen Infanterie -Divisio¬
nen starke Kräfte zwischen die vorgeschobenen
Teile unseres Leeres und die aufschließenden
Verbände des deutschen Gros zu werfen.

Diese iss jedoch schon heute völlig zu¬
sammen gebrochen.  Noch in. jedem Fall
hat sich die deutsche Klammer um die Sowset-
verbände als eisern und unzerreißbar erwie¬
sen. Damit ist das Schicksal der Massen, die
Moskau in den Kampf zu werfen vermochte,
frühzeitig besiegelt worden. Mit einem hin¬
haltenden Widerstand, mit raschen und ge¬
schickten Rückzügen hätten die Bolschewisten
sehr viel längere Zeit bei Atem bleiben kön¬
nen als mit den immer erneuten wilden An¬
strengungen, den unablässig vorrückenden
Deutschen nun doch noch so weit wie möglich
im Westen der Sowjetunion Einhalt zu ge¬
bieten. Denn einmal mußte den emgekreisten
Verbänden Munition , Triebstofs und Ver¬
pflegung ausgehem Einmal mußte, wenn
— wie hier überall — der eiserne Ring sie
festhielt, der Tag kommen, an dem der Wider¬
stand zusammenbrach. Vor fünf Tagen war
e- westlich Smolensk so weit, heute ist das
gleiche Ziel ostwärts Smolensk erreicht.

«Man kann nicht sagen, daß die Sowjets die
Initiative in der Land haben," stöhnt der
Londoner Rundfunk, und spricht dann von
der deutschen Offensive in der Ukraine, die dem
bolschewistischen Oberkommando die größte

Engländer ermordete polizetchefs
Sensationell « Bluttat in Rordfrankreich

j. d. Paris,  S. August. In Esten in Nord»
frankreich waren nacheinander der Chef und
der stellvertretendeChef der Polizei ermordet
worden. Die Nachforschungen fanden eine sen¬
sationelle Aufklärung: Es erwies sich, daß es
sich in beiden Fällen um den gleichen Mörder
handelt, und zwar um einen Engländer na»
>nens John Hopper, der am k. Mai ISIS in

ngS Lhnn in Norfolk geboren ist. Er war
ch dem Waffenstillstand mit seiner Frau in

" i Konzentrationslager ringrliefert worden,
noer eS gelang ihm, mit falschen Ausweis-
papieren befreit zn werden, >vährrnd seine
Frau noch immer interniert ist. Es wurden
auch die Beweise dafür gefunden, baß Hopper
rin Agent des englischen Geheimdienstes ist.

Sorge mache. Und die Amerikaner nehmen es
'als schweres Krisenzeichen,  daß die
Moskauer amtlichen Berichte nicht mehr von
Schitomir sprechen, sondern von Belaja -Zer-
kow, was immerhin 150 Kilometer weiter öst¬
lich liegt.

Wenn man in den plutokratischenLändern
erst auf Grund des deutschen amtlichen Be¬
richtes Kenntnis genommen haben wird, daß
lebenswichtige Eisenbahnverbindungen des
Feindes in der Ukraine bereits abgeschnitten
worden sind, dann wird die Bestürzung noch
wesentlich größer werden.

Resigniert stellt die „Sunday Times" fest,
daß auch nach den Moskauer Meldungen die
Tätigkeit der britischen Luftwaffe den deut¬
schen Druck im Osten nicht hinreichend schwäche.

Das ist gewiß richtig. Denn Nacht für
Nacht erfolgen die Angriffe auf Moskau und
andere wichtige Rüstungszentren und Ver¬
kehrsknotenpunkte des Ostens, Nacht für Nacht
greift die deutsche Luftwaffe aber auch bri¬
tische Hafenstädte auf der Insel wie in Aegyp¬
ten an, während sie zugleich bei Tag den

Kamps gegen die englische Schiffahrt fortführt
und dabei gestern auch Eisenbahnanlagen an
der Südostküste Großbritanniens vernichtete.

Ungarn machten SOOO Gefangene
Letzter Widerstand westlich des Bug gebrochen

Budapest, 4. August. Nach Informationen
ans militärischen Kreisen haben die schnellen
Truppen der Honveds in ununterbrochenen
Äerfolgungskämpfen im Vorstoß über die
Front den Widerstand der Sowjet¬
truppen westlich vom Bug gebrochen
und den Feind aus das nordöstliche Ufer des
Flusses zurückgeworfen.  Die Anzahl der
Kriegsgefangenen, die während der letzten
Kämpfe m ungarische Hände fiel, hat sich auf
9000 erhöht. Einzelne Bomberverbände der
ungarischen Luftwaffe haben mehrere Sam¬
melplätze der sich zurückziehenden Sowjettrup-
pen wirksam bombardiert. Im Laufe der ver¬
einzelt auftretenden Lufttätigkeit des Feindes
haben die ungarischen Flakbatterien drei So¬
wjetjäger und zwei Sowjetbombenflugzeuge
abgeschossen.

Gtukas zerstören Schleusen im Stalin-Kanal
stliüUebiSo Loivietsolckate» Hvsrcksn ersckvssev -krauealrstaillooo liir „innere Lloberbeit"

Helsinki,  4 . August. In einem Bericht
von der finnischen Ostfront, den die Zeitung
„Uusi Suomi" veröffentlicht, wird die Aussage
eines Gefangenen aus Sorokka am Weißen
Meer wiedergegeben, der erzählte, daß dort
ein Frauenbataillon „zur inneren Sicherheit"
aufgestellt wurde. Jede Frau habe 6« Patro¬
nen und rin Gewehr erhalten. Nach der Ar¬
beitszeit würden Ucbungen abgehalten, ge¬
wöhnlich zwei Stunden am Tage. Ein Ver¬
säumen dieser Stunden würde besonders schwer
bestraft.

Am 20. Juni sei, wie der Gefangene weiter
berichtet, den Frontsoldaten der bolschewisti¬
schen Armee ein Befehl verlesen worden, nach
dem der Befehlshaber einer Truppe ohne
Verfahren  einen Soldaten,  wenn er
sich irgend eines Vergehens schuldig macht,
erschießen  dürfe . Unter der Truppe habe
es oft Zwischenfälle gegeben, die die Offiziere
oder Kommissare ohne genauere Untersuchung
lediglich durch Erschießen beendeten. Als Bei¬
spiel erzählte ein anderer Gefangener, daß
der Kommandeur eines Regiments zwei Sol¬
daten erschossen habe, weil sie behauptet hät¬
ten, die bolschewistischeArmee würde in die¬
sem Kriege unterliegen.

Ueber die Erfolge der deutschen
Luftangriffe auf den Stalin-
Kanal  berichtet ein weiterer Gefangener, daß
bei einem Angriff mit Sturzbombern

vier große Kanalschleusen schwer zerstört wor¬
den feien. Sofort nach der Bombardierung
seien 35 000 Gefangene aus den Gefängnissen
zu Kanalarbeiten mobilisiert worden, die nach
viertägiger Tag- und Nachtarbeit die Schleu¬
sen wieder ausgebessert hätten.

Die bolschewistischeArmee hat offensichtlich
in dem Kampf um Weißmeerkarelien beson¬
ders in den letzten Tagen außerordent¬
lich große Verluste  erlitten . Ein Ge¬
fangener gibt einen Beweis dafür in einem
Verhör, in dem er erzählt, daß sein Regiment
bereits dreimal stark ausgefüllt werden mußte.
Auf dem rechten nördlichen Flügel der bolsche¬
wistischen Armee seien große Mengen „Zivi¬
listen", nämlich Gefangene  aus Konzen¬
trationslagern und Gefängnissen, eingesetzt.
Man sehe sie in den vordersten Linien. Den
Gefangenen und Zwangsarbeitern werde ge¬
sagt. daß sie begnadigt würden, wenn sie sich
an der Front brauchbar zeigten.

Zwölf Sowjetfiugzeuge vernichtet
An der finnischen Front abgeschossen

Helsinki, 4. August. Finnische Zerstö¬
rer  haben in der Nähe von Turko in den
Schären ein feindliches Flugzeug abgeschossen.
Weiter wurden vier feindliche Flugzeuge am
Ladogasee und in Ladoaa-Karelien sieben
feindliche Maschinen abgeschossen. Ein finni¬
sches Flugzeug ist nicht zurückgekehrt.

Japan durchschaut angelsächsische Intrigen
V«roltirlrle eo^liacli -»i>i«rilr<u»i8cd«LialrreissnZsbcniüknnZea acbreclren Dolcio nicht ab

Tokio,  4 . August. In »iuer längere« Be-
trachtung über die Eiukreisungsplüne Eng¬
lands und der USA . gegenüber Japan gibt
„Tokio Asahi Schimbun" der Meinung Aus»,
druck, daß es zwischen diesen beiden Ländern
und Japan keine Möglichkeit für eine diplo¬
matische Verständigung mehr gebe.

In der letzten Zeit versuchten England und
die USA ., ihre Einkreisung  gegen Ja¬
pan zu Land, zur See und in der Luft mit
großer Beschleunigung zu voll¬
enden.  Japan sei jedoch auch auf die
schlimmste Entwicklung der Dinge vorbereitet
und könne daher in ruhiger Entschlossenheit
der Zukunft entgegensehen. Dabei sei sich das
japanische Volk gleichzeitig im klaren, daß
nur durch Kamps  gegenüber all diesen
Hindernissen Schwierigkeiten beseitigt nnd
auch der China-Konflikt beendet werden
könnte.

Auf Grund von in Hanoi vorliegenden In¬
formationen weist der dortige Vertreter von
„Jomiuri Schimbun" ebenfalls auf die Vor¬
bereitungen Englands und vor allem der
Vereinigten Staaten zur beschleunigtenEin¬
kreisung' Japans hin. China  sei hierbei als
erste Offensivbasis  gegen Japan ge¬
dacht. Das englisch-nordamerikanischePro¬

gramm sehe neben der Einbeziehung Tschuna-
kings und Moskaus in die antijapanische
Front den Bau zahlreicher Flugplätze im
südwestlichen China, die Entsendung von
Flugzeugen sowie britischen, nordamerikani-
schen uno Sowjetpiloten und den beschleunig¬
ten Bau einer Eisenbahnlinie zwischen Sibi¬
rien und Lantschau vor. Auf jeden Fall sei
auch nach Auffassung politischer Kreise Hanois
nach Abschluß des Verteidigungsabkommens
zwischen Japan und Frankreich über Fran-
zösisch-Jndochina mit verstärkten eng-
l i sch-a merikanischen Einkreisungs¬
bemühungen  vor allem im südlichen und
südwestlichen Asien zu rechnen.

Englischer Vorstoß vereitelt
Acht gefallene Briten blieben im Niemandsland

Berlin , 4. August. In der Nacht zum 1. Au¬
gust stießen dents ch-i talienische Späh¬
trupps  vor der Festung Tobruk mit briti¬
schen Truppen zusammen, die sich ins Nie¬
mandsland vorzutasten versuchten. Nach kur¬
zem Feuerwechsel zogen sich die Briten zurück.
Die deutsch- italienischen Soldaten konnten
acht gefallene Briten , darunter einen Offizier,
bergen, die alle einem australischen Re¬
giment  angehören.

Wohin gehen üie ASM?
Von Nr . kl. Namerav

In diesen Tagen, in denen es immer klarer
wird, daß Roofevelt auf den Kriegseintritt
zustcucrt und nichts unversucht läßt, das
nordamerikanische Volk immer näher in die
englisch-deutsche Auseinandersetzung zu füh¬
ren, erhebt sich die Frage : Wie steht es eigent¬
lich um die USA -, wie kommt es zu dieser
Haltung und woraus erklärt sie sich?

Zunächst sei festgestellt, daß sich die USA .»
Politik nicht aus irgendeine materielle Not¬
lage berufen kann. Die Vereinigten Staaten
zählen zu den reichsten Ländern der Erde,
und an Rohstoffen aller Art fehlen eigentlich
nur zwei: Gummi und Zinn , die hauptsächlich
aus Niederländisch-Jndien bezogen werden.
Und da schon aus rein wehrwirtschaftlichen
Gründen kein Mensch daran denken kann, die
USA . anzugreifen, werden diese sich norma¬
lerweise nicht um Gummi und Zinn zu sorgen
brauchen. Warum also läßt sich dieses Volk zu
einer Aufrüstung  überreden , die Beträge
in schwindelerregender Höhe erfordert? Warum
solidarisiert es sich in steigendem Maße mit
England?  Warum führt es die zweifährige
Dienstpflicht ein und eine Kriegswirtschaft,
die dem einzelnen schwere Lasten auferlegt?

Zwei Gründe sind es, die vor allem anderen
die USA .-Politik von heute bestimmen: ein¬
mal der mit England gemeinsame Lebensstil
der oberen Schichten. Wenn es auch kein ame¬
rikanisches Volk gibt, sondern nur einen
Schmelztiegel, in dem die verschiedensten euro¬
päischen Rassen bunt durcheinander brodeln,
wenn die USA .-Büraer auch verschiedenster
Herkunft sind und oft die Erinnerung an diese
Vergangenheit pflegen, so wird doch ihre
Gegenwart und mehr noch ihre Hoffnung
auf die Zukunft stark vom englischen
Lebenssinn geprägt,  der aber war und
ist ichhaft, sah und sieht im äußeren Wohl¬
stand den sichtbaren„Segen Gottes " und fand
erst in den Weiten des amerikanischen Rau¬
mes Gelegenheit, sich zu seinen radikalsten
Ausprägungen zu entwickeln.

Das Lebensprogramm der Nordamerikaner
gilt zwar nur für eine dünne Schicht, vor¬
nehmlich in den Oststaaten, aber da das die
tonangebende Schicht ist, haben wir die auf
den ersten Blick erstaunlichen Tatsachen zu
verzeichnen, daß das Weltbild englischer Lords
praktisch von jüngsten nordamerckanischen
Kuhhütern geteilt wird. Englands Untergang
wäre gleichbedeutend mit dem Untergang der
eigenen Weltanschauung. Deshalb wird dieser
Untergang zunächst für undenkbar gehalten —
(so lange konnte man es sich leisten, äußerlich
„neutral " zu bleiben) — deshalb wird man
auch in die Hände spucken und keine Anstren¬
gung scheuem wenn England ernstlich in Ge¬
fahr gerät. (Insoweit sind Englandhilfe Neu-
tralitatspatrouillen und Island - Besetzung
beste Anzeichen für Deutschlands wachsende
Stärke .)

Noch ein zweiter Grund spielt mit. Mit
dem ersten. Weltkrieg drehte das Volk der
USA . dem europäischen Kontinent enttäuscht
den Rücken. Roosevelt mußte deshalb eine
doppelgleisige Politik  betreiben. Das
eine Gleis diente gewissermaßen für den
Bummelzug, der für die Vorsichtigen und
noch Widerstrebenden bestimmt war, die nur
aus dem Umwege über die angebliche Bedro¬
hung Amerikas für die Billigung der Kriegs¬
politik zu gewinnen waren. Daneben wurden
seit langer Zeit die Schienen für das zweite
Gleis gelegt, zunächst von einer Minderheit
demokratisch- imperialistischer Intellektueller.
Dieses zweite Gleis sährt der Dollar-
Imperialismus.  sucht Verwicklungen zu
schaffen und möchte die Grenzen der westlichen
Hemisphäre jeden Tag etliche Breitengrade
nach Ost und West vorrücken.

200 . Abschuß einer Klakbatterie
Erfolg an der belgisch- französischen Grenze

Berlin, 4. August. Deutsche Flakcinheiten,
die an der belgisch- nordfranzöfischen Küste
stationiert sind, haben am Sonntag ihren
200. Abschuß erzielt. Eine Svitfire - Ma-
schine,  die sich vom Kanal her dem Lande zu
nähern versuchte, wurde von einer Flakbat»
terie durch die erste Salve  zum Absturz
gebracht.



Oer WeIirmaäil5derlÄi1
^u » 6ein kührer -Hauptquartier , 4 /̂ uxust.

Os » Oberkommando 6cr Webrmackt gibt
bekannt:

^us 6em QmlassungsIIügel in 6er O k r a-
i n e babcn schnelle 6eut »cke un6 ungariscke
Verbände Icbeaswicktixe Lisenbabnverbin-
ckunxea 6c» sseinckes abgesckaitten . Oie krasse
cker ortwärt » 8molen » k einAescklossenen
Kräfte 6er 8owsetwelirmackt i»t nunmehr
verrücktet . Oer liest »tekt vor 6er /Xuklösunx.

Kamplssugreuge bombar6iertcn in 6er letz¬
ten knackt Versorgung »- un6 küstungsbetriebe
in Moskau  un6 einen wicktigen Verkehrs¬
knotenpunkt im (Zuellgehiet üer Oüna.

Im Kampl gegen OroKbritannien
rickteten »ick wirksame Nagesangrille 6er
Oultwalle gegen bäsenbabnanlaxen an 6er
8ü6ostkü »te Knglancks. Lei 6en Käröerinseln
wur6c ein ssrackter von 1200 Lkil . versenkt.
In 6er letzten hlackt belegten Kamplüugeeuge
militäriscke Anlagen in versckieckenen Üaken-
»täckten an 6cr sckottiscken un6 engliscken
Ostküste , unter an6erem in Hüll , mit kom-
ben »ckweren Kaliber ». OroLe krancke ent-
»tan6en.
' lmdckittelmeer  errieltea 6eutscke un6

italieniscke 8turrkampküugreuge am 21. /Vu-
xust nor6westlick dckarsa Vlatruk Lombeo-
volltreller aus rwei britiscken Zerstörern,
weitere t .ultangrille rickteten »ick gegen
Oagerhäuser un6 klakstellungen 6es sseinckes
bei l 'obruk . In Ouktkämpken wur6cn vier
britiscke ^äger abgesckossen . Oeutscke Kampf-
Üugrcuge griffen in 6er vergangenen plackt
militäriscke Anlagen am 8uerkanal  an.

Oer keinck warf in 6er knackt rum 4. Au¬
gust eine geringe 2abl von 8preng - un6
6ran6bomben in Dlorckwcst - un6 e s t-
6eut » cblan6.  Os entstan6en we6er mili¬
täriscke nock webrwirtsckaftlicke 8ckä6en.
I^acktjäger un6 Flakartillerie sckossen 6rei
6er angreilencken britiscken Lomber ab.

Ritterkreuz für beispielhaften Einsatz
StaffelkapitänunbFlugzeugführerausgezeichnet

Berlin , 4. August. Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht hat auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
ReichsmarschallGöring, das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Thiel,
Staffelkapitän in einem Kampfgeschwader,
und Stabsfeldwebel Nacke . Flugzeugführer
in einem Kampfgeschwader, verliehen. Ober¬
leutnant Erich Thiel, am 14. Juni 1912 in
Heinrode geboren, hat als Staffelkapitän in
einem Kampfgeschwaderin über 100 Feind-
flüaen an der Spitze seines Verbandes bedeu¬
tende Erfolge errungen . Stabsfeldwebel Ru¬
dolf Nacke, am 19. Dezember 1914 in Dresden
geboren, steht mit über 100 Feindslügen als
ältester und erfahrenster Flugzeugführer an
der Spitze des fliegenden Personals seines
Kampfgeschwaders.

Geheimsender in Schweden entdeckt
Bei einer Kommunisten-Razzia im Norden
Stockholm, 4. August. Ein kommunisti¬

scher Geheimsender,  der vermutlich
eine nicht unwesentliche Rolle im letzten fin¬
nisch-sowjetischen Krieg spielte, wurde bei
einer Kommunisten-Razzia von der Polizei
im Norden Schwedens entdeckt. Außerdem
wurden zwei Personen verhaftet. Die Aktion
wurde im Zusammenhang mit den in Schwe¬
den durchgeführten Kommunisten - Razzien
durchgeführt. Man nimmt an, daß auch dieser
Geheimsender mit den Sabotageakten
gegen ausländische Schiffe,  die von
Bolschewisten geleitet wurden, zusammenhän-
aen. Der Geheimsender war anscheinend die
Quelle für die merkwürdigen Kenntnisse Mos¬
kaus im Winter 1940 über Transporte von
Schweden nach Finnland.

Englisches Lt-Boot auseinandergerissen
Oeutsck ila ieniscke l-ullwsHe io - ôrckukritis unck Decken eriolöreick

Nom,  4 . August. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Montag hat folgenden
Wortlaut:

„Der Flottenstützpunkt Malta  ist erneut
von Verbänden unserer Luftwaffe bombardiert
worden. Einige feindliche Flugzeuge haben
die Flugplätze von Catania und Reggio Ca¬
labria mit MG .-Feuer belegt. Es gab einige
Verwundete und leichte Schäden.

In Nordafrika  erhebliche Tätigkeit von
vorgeschobenen Posten an der Tobrukfront.
Eine feindliche motorisierte Gruppe, die ver¬
suchte, sich unseren Stellungen zu nähern,
wurde durch Ärtilleriefeuer gesprengt. Es
wurden einige Gefangene gemacht. Englische
Flugzeuge warfen auf Orte der Cvrenaika und
Tripolitaniens Bomben und Splitterbomben
ab, die drei Tote und etwa zehn Verwundete
zur Folge hatten.

Flugzeugverbände  der Achse  haben
befestigte Stellungen , Bodenabwehrstellungen,Laaer und Kais von Tobruk  bombardiert
und Brände hervorgerufen. Sie erzielten wei¬
ter Volltreffer -auf die Bahnanlagen von
Marsa Matruk  und auf feindliche Schiffe
nordwestlich von Marsa Matruk , wo zwei
Zerstörer getroffen wurden. Die gleichen Ver¬
bände haben vier englische Jagdflugzeuge
brennend zum Absturz gebracht.

Eines unserer im Atlantik operierenden
U-Boote ist nicht zu seinem Stützpunkt zurück¬

gekehrt. Das englische N - Bvot „Ca-
chalot"  von 1500 Tonnen wurde von einem
Torpedoboot unter dem Befehl von Leutnant
zur See der Reserve Gino Rosien gerammt
und in zwei Teile auseinandergerissen. 91
Mann der Besatzung wurden gerettet und
gefangengenommen.

In Ostafrika  sind einige Abteilungen
unierer Truppen im Abschnitt von Gonoar
kühn in die vorgeschobenen feindlichen Stel¬
lungen eingedrungen, wo sie Waffen erbeu¬
teten und dem Gegner Verluste zufügten."

*
Zu der Versenkung des britischen 1500 Ton¬

nen großen U-Bootes „Cachalot"  meldet
Agenzia Stefani ergänzend: Das italienische
Torpedoboot bemerkte bei Tagesanbruch das
feindliche Unterseeboot, das zum Wiederauf¬
laden seiner Sammler an die Oberfläche ge¬
kommen war. Der Gegner hißte, als er sich
überrascht sah, die Weiße Flagge. Das italie¬
nische Torpedoboot hatte aber zu viel Fahrt
und brachte mit einem starken Ramm¬
stoß das feindlicheU-Boot fast zum Kentern.
Die Besatzung hatte kaum Zeit sich ins Meer
zu stürzen.

Das italienische Torpedoboot setzte sofort
Rettungsboote aus. die die schiffbrüchige Be¬
satzung aufnahmen und an einem Platz der
Chrenaika an Land brachte. Das feindliche
Unterseebootversank schnell.

Aufschlußreicher Geheimbesehi aufgefun-en
Viele 8ovjet8v !<Iateo Z ander » rrlodt rnedr an 6is OnZen 6er politischen Kommissare

Berlin , 4. Aug. Augenscheinlich haben viele
Sowjetfoldaten  im Laufe der Kampf¬
handlungen eingesehen, daß sie auf das schänd¬
lichste belogen und betrogen  werden, so
daß sie wilden Gerüchten ihrer Politischen
Kommissare keinen Glauben mehr schenken.

Davon zeugt ein Geheimbefehl, der einer
deutschen Panzerabteilung am 3. August auf
einem sowjetischen Gefechtsstand im Süden der
Ostfront in die Hände fiel. In diesem Befehl
heißt es wörtlich: „Es ist mehrfach sestgestellt
worden, daß Sowjetsoldaten ihre Kameraden
ur Fahnenflucht aufhetzten. Gestützt auf Ans¬
agen der ukrainischen Zivilbevölkerung er¬

klärten sie, daß die deutschen Soldaten gegen¬
über ihren Kriegsgefangenen keine Repressa¬
lien ergreifen, sondern sic gut behandeln und
verpflegen. Diesen Provokateuren muß aufs

schärfste entgegengetreten werden. Wer solche
Aeußerungeu verbreitet, ist sofort zu er¬
schieße  n."

Hopkins wieder in London
Nochmals Rücksprache mit den Plutokraten

Voo uasersw k o r r e s p o o cke o r e o
Kw. Stockholm, 4. August. RoosevKts Send¬

bote Hopkins  ist , von Moskau kommend,
überraschend wieder in London eingetrosfen.
Ursprünglich war vorgesehen, daß er direkt
nach Tschungking reisen sollte. Anscheinend
haben sich jedoch noch Besprechungenüber die
Auswirkungen seiner Moskauer Verhandlun¬
gen über die USA .-Hilfe an Sowjetrußland
und über die Verpachtung sowjetischer Stütz¬
punkte an die Vereinigten Staaten als zweck¬
mäßig erwiesen.

Koosevek - leärsmt von rtee öMiokssn
Ofnbkbericbl unserer

bs. Berlin . 5. August.
Osteuropa den SowjetsI Südamerika den

USA .! Und was bekommen die Engländer?
England wird der 49. Staat der USA ., alle
Herrschaftsgebiete der Briten fallen den Nord¬
amerikanern zu. Auch mit der Aufteilung der
Welt für die Sowjets hapert es noch etwas,
denn die USA . erheben Anspruch auf Mur¬
mansk.  Für Wladiwostok haben sie längst
ihre Voranmeldung abgegeben, aber ein Flot¬
ten- und FlMeugstützPunkt allein befriedigt
den Ehrgeiz Roosevelts noch nicht. Nun, einst¬
weilen sind es deutsche Kriegsschiffe, die hier
oben nach dem bolschewistischenGegner suchen.

So genau kennt sich Roosevelt nach seinem
Eingeständnis auf der Landkarte ohnehin nicht
aus und er will sich auch nicht in eine Er¬
örterung darüber einlassen, ob die „westliche
Hemisphäre" bis Murmansk reicht und ob auch
eine „östliche Hemisphäre" bis Wladiwostok
als uramerikanisches Gebiet verteidigt wer¬
den muß. Der Dollar hat sozusagen einen lan¬
gen Arm.

Nach japanischen Beobachtungen betreiben
USA . und England systematisch ihre Vorberei¬
tungen, um Japan einzu kreisen.  Wie
London stolz bekanntgibt, sind inRangoon.
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der Hauptstadt der Kolonie Burma , englische
und australische Truppen gelandet worden.
Sie kommen ins Landesinnere und werden im
Dschungelkrieg ausgebildet. Ueber die Stoß¬
richtung dieser Aktion wird man keine Zwei¬
fel hegen. China soll die erste Offensiv-Bafis
werden.

Trotz der englischen finanziellen Bedräng¬
nis führt die Londoner „Times" weiterhin
das große Wort . Ihr Vorschlag, den So¬
wjets den größten Teil Europas
zu überlassen,  bedeutet einen recht auf¬
schlußreichenVorgriff aus die Neuauflage
Wilsonscher Ideen im Washingtoner Außen¬
amt, von denen Sumner Weites kürzlich fa¬
selte. Das neuartige englische Kriegsziel,
Europa dem Bolschewismus auszuliefern, hat
den Vorzug, letzte Klarheit über die gesun¬
kene Moral Londons zu verschaffen. In Rom
meint man berechtigterweise: „Alle jene Na¬
tionen, die aus Einzelgängertum, Angst.
Egoismus und Rücksichten auf ihre gespickte
Brieftasche die Pflicht dieser Stunde nicht
Mitempfinden, verraten nicht nur den Kon¬
tinent , sondern auch sich selbst." Erfreulicher¬
weise braucht man nicht einmal alle Finger
einer Hand, um diese Einzelgänger aufzu¬
zählen.

- „In der ruhigen männlichen Atmosphäre
^ des Flugplatzes werden die Bomberbesatziin-
- gen zusammengesiellt mit der Sorgfalt , die
- die Engländer oft an die Auswahl von Fuß-
- ballmannschaften wenden." (Radio London
- am 26. Juli 1941.»
- *
2 „Hallo ! Hallo ! Hier ist Radio London . In
- der Sendereihe Wie Churchill zur Offensive
? gegen Deutschland übergeht' hören Sie heute
^ einen Bericht von einem Fliegerhorst.
- .Ruhig  trippeln die männlichen Mann-
- schäften umher. Nur noch wenige Minuten
- und der mit Spannung erwartete Augenblick
- ist da. Schon naht der Schiedsrichter— und
^ nun betreten sie unter seiner Führung das
- Feld. Sie stehen still . . . Gleich mußder
- .Anpfiffs kommen. . . Da ist er schon! Wollt
^ Ihr bessere Haltung annehmen!'
- Das Spiel nimmt einen sehr dramatischen
^ Verlauf. Ah — da steht Flieger Smith ab-
- seits — und gähnt. Der Schiedsrichter ver-
^ warnt ihn: .Noch einmal und ich schicke Sie
2 vom Platz weg !' (ins Kittchen ). Jetzt stürmen
- sie vorwärts . Plötzlich gibt der Schiedsrichter
^ einen Strafstoß — sie liegen alle flach am
^ Boden . . . nun wieder hoch. . . kehrt marsch.
^ marsch! Immer noch unentschieden steht der
^ Kampf. Da rasen sie alle auf ihre Maschinen
^ zu — jetzt muß die Entscheidung fallen. Elf-
? Meter noch — Start !"
^ Durch die Luft brausen sie dahin in Rich-
^ tung Deutsche Bucht. Das ist die Offensive.
^ Aber ehe Tommy seine .Bombe' loslassen
? kanm fällt ein Schuß" — (Sollte er von
^ einer deutschen Messerschmitt stammen?) —
- „. . . Die Uebertragung muß leider abge-
^ brachen werden, da diese Offensive so endete,
^ wie alle bisherigen. Wir haben selbstvcr-
^ stündlich gesiegt — sagt der Schiedsrichter.
- Deutsche Meldungen, daß Britenbomber ab-
^ geschossen wurden, sind nicht wahr . . . denn
- die Auswahl der Besatzungen erfolgt genau
^ so sorgfältig wie die einer Fußballmann-'
^ schaft." 8iromer
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MacOonald in Washington
Um „Mißverständnisse" zu beseitigen

Stockholm, 4. August. Der Oberkommissar
in Kanada, Malcolm MacDonald,  ist
Plötzlich in Washington aufgetaucht. Englische
Meldungen sprechen von Verhandlungen Mac
Donalds mit Botschafter Lord Halifax. Mac
Donald hat es für nötig gehalten, sofort nach
seiner Ankunft eine Pressekonferenz zu ver¬
anstalten zu dem Zweck. „Mißverständnissen"
in den Vereinigten Staaten über Kanadas
Kriegsteilnahme  entgegenzutreten. An¬
scheinend fühlt sich Kanada von den Vereinig¬
ten Staaten nicht für voll genommen, zumal
es vielfach nur als Mitläufer am Krieg und
mutmaßliche Beute für die Vereinigten Staa¬
ten bei einer Auflösung des englischen Empi¬
res betrachtet wird. Der Besuch des Herzogs
von Kent in Washington soll diesen Tenden¬
zen entgegenwirken, und dem gleichen Zweck
gilt auch wohl der Eilbesuch des englischen

, Oberkommissars mit seinem Kampf gegen
amerikanische„Mißverständnisse".

Mit 64 Toten an Bor-
Beschädigter Britenkreuzer in Gibraltar

Berlin , 4. August. Der bei dem erfolgreichen
italienischen Luftangriff auf britische Kriegs¬
schiffe im Mittelmeer schwer beschädigte bri¬
tische Kreuzer „M ancheste " ist in Gibral¬
tar eingelaufen. Neben zahlreichen Verwun¬
deten hatte die „Manchester" auch 64 Tote an
Bord, die von der Schiffsführung nicht wie
die Toten der anderen beschädigten Kriegs¬
schiffe im Meer, sondern an Land bestat  -
tet  wurden . Bei der „Manchester" handelt es
sich um einen modernen Kreuzertyp, der im
Jahre 1937 zusammen mit den Kreuzern
„Liverpool" und „Gloucester" fertiggestellt
wurde. Der Kreuzer „Gloucester" wurde von
deutschen Kampfflugzeugen bereits versenkt.
Die schweren Beschädigungen setzen den Kreu¬
zer .Manchester" längere Zeit außer Gefecht.

Das Erbe -er Sowjets
Eindrücke einer Fahrt durch das Kampfgebiet

Voll Leorg Ulnr«
III.

Die Frau hat das grobknöchige Gesicht
einer Bäuerin , sie steckt in dürftigem billigen
Bauernkleid. Sie geht barfuß wie fast alle
Frauen der StaN . Haus, Zaun und Wildnis
um sie scheinen dem ärmsten Dorf entnom¬
men. Und doch gehören sie zu einer Stadt
von immerhin 22 000 Einwohnern. Und doch
ist die Frau die Gattin eines Advokaten
Durch die schiefe Tür schreitet sie in die Dun¬
kelheit ihrer Hütte voran. Muffiger Geruch
schlägt aus der elenden Stube entgegen, derer
sich der ärmste deutsche Taglöhner schämen
würde. Den Eingang blockiert unter Kisten
und Gerümpel eine ausgefranste Wanne, die
gleicherweise für Aufwasch, körperliche Reini¬
gung und Abwasch dienen mag. Die Tünche
an der niederen Wand ist seit Jahr und Tag
verblaßt, der Zieaelsteinboden voller Löcher
und staubiger Rillen. Das armselige breite
Bett — notdürftige Schlafstätte für zwei
Menschen — deckt zerschlissenes, abgenütztes
Zeug. Dann sind noch da ein nackter, von
vielen Flecken übersäter Tisch, zwei wacklige
Stühle und ein uraltes sonnengebleichtes
Kanapee, durch dessen vielfach zerrissene
Stoffdecke das Eingeweide schaut. Drei festge¬
nagelte bunte Postkarten sind der einzige
Schmuck an der Wand. Wirr herumliegende
Geschirrstücke, Stoffetzen und Kisten schaffen
jene unbehaglich überfüllte Atmosphäre, wie
sie nur in jenen beengten Räumen entstehen
kann, die mehreren Menschen gleichzeitig als
Küche, Wohnraum und Schlafstube dienen
müssen.

Was die Frau über ihr Leben berichtet —
dieses propagandistisch von Moskau immer
wieder besungene Leben im Sowjetparadies
— entspricht der dumpfen Welt, in der sie zu
Hausen verdammt war. Als Frau eines

Rechtsanwaltes mußte sie eine Volltagsbe¬
schäftigung haben, um mit dem gemeinsamen
Verdienst ein mehr als ärmliches Leben fri¬
sten zu können. Dabei verdiente ihr Mann
der Advokat, wie die Frau erzählt, mit 500
Rubel monatlich weit mehr als der Durch¬
schnitt der Sowjetarbeiter . Sie selbst kam zu¬
nächst als Buchhalterin aus ein Monatsein¬
kommen von 150 Rubel und danach als Hand¬
arbeiterin auf 300 Rubel. Nach dem heutigen
Umrechnungskurs (10 Rubel gleich 1 Mark)
sind das zusammen 65 bis 80 Reichsmark.
Aber dieses gemeinsame Monatsgehalt reichte
nicht aus, auch nur einen gutsitzendê An¬
zug zu kaufen, der mindestens 800 Rubel
kostete. An die Anschaffung eines dicken Win¬
termantels konnten sie gar nicht denken, dafür
hätte das Ehepaar mindestens zwei bis drei
Monate arbeiten müssen. Ein Paar Stiefel
für 300 Rubel hätte man vielleicht erschwin¬
gen können, wenn man sonst von der Luft
gelebt hätte. So blieb nichts übrig, als sich
mit den billigen Bastschuhen von höchstens
20 Tagen Lebensdauer zu behelfen, die man
für 20 bis 30 Rubel bekam, oder aber barfuß
zu geben. Die Wahl war nur noch die,
entweder notdürftig die Bedürfnisse des Kör¬
pers zu stillen und in Lumpen zu gehen oder
Kleidungsstücke zu kaufen — und zu ver¬
hungern.

Auch der halbwüchsige Bursche im Nachbar¬
haus schweigt auf die Frage nach seinen An¬
zügen völlig verblüfft. Wie kann man nur an¬
nehmen, daß er mehr besitzt, als die gestreifte
Einheitshose und die dünne dürftige Jacke,
in der sein unausgewachsener Körper steckt.
So unerwachsen wie er aussteht, ist er übri¬
gens gar nicht, nur unterernährt . Achtzehn
Jahre , sagt er selbst, und er setzt hinzu, daß
er seit vier Jahren in einer Ziegelei Steine
setzt, wie sein Vater und seine Mutter auch.
Auf diese Weise verdiente die gesamte Familie
etwa 700 Rubel im Monat . Jeder von ihnen
mußte zehn Stunden am Tage arbeiten. Der
Verdienst für acht Stunden Tagesarbeit hätte

selbst zum notdürftigsten Lebensunterhalt
nicht ausgereicht. Kein Wunder, daß die enge
Stube , in der die Familie hauste, die Dürftig¬
keit und Freudlosigkeit der Advokatenwohnung
noch übertrifft . Es ist eine elende und men¬
schenunwürdige Höhle, aus der es für ihre
Bewohner am Feierabend doch kaum eine
Fluchtmöglichkeit gab.

Auch der Volkspark mit Sportplatz und
Tribüne , der inmitten des zerstörten Stadt¬
zentrums liegt und auf den lieblos angeleg¬
ten Rasenflächen einen unpassenden Musik¬
pavillon trägt , war nichts als eine Reklame¬
angelegenheit. Der 18jährige unterernährte
Junge , der schwer arbeiten mußte und dafür
statt mit ausreichendem Brot mit Propaganda¬
phrasen gefüttert wurde, hat nach seinen eige¬
nen Worten nie einen Fußball gesehen. Aus
die Frage ,H>ast du Sport getrieben?" ant¬
wortete er lakonisch: „Was ist Sport ?"

Ueber die gleichförmig häßliche Schar der
niederen nachgedunkelten Holzhütten von
Sluzk erheben sich ein paar Stemgebaude.
Eines davon ist das bolschewistische Partei¬
haus. Blau getünchte bröckelnde Säulen tra¬
gen einen hölzernen Vorbau, der mit einer
Treppe von der Straße aus zu dem häßlich
einstöckigen Gebäude emporführt. Das Innere
ist verwahrlost wie die Fassade und die ganze
seltsame abstoßende Stabt . Auf einem Tisch
türmen sich Wandbilder mit graphischen Dar¬
stellungen und Kurvenzeichnungen. Auf den
ersten Blick könnte man meinen, es handelte
sich um Propagandabilder über angebliche
Aufbauleistungen. Aber nein, die primitiven
Plakate verherrlichen nichts anderes als die
25 Jahre zurückliegende Wühlarbeit eines
bolschewistischen Komitees während des Welt¬
krieges. Und die Steilkurven verraten die
Zahl der Streiks und Sabotagefälle in
Petersburg und im ganzen ehemaligen Russi¬
schen Reich. Selbst in der Propaganda hat
also der Bolschewismus immer noch nichts
Besseres zu bieten gewußt, als die Erinnerung
an weit zurückliegende Zerstörungstaten.

Ein Paar schwerfällige sowjetische Rund¬
funkempfangsgeräte stehen im Saat herum, in
dem sich die bolschewistischenFunktionäre einst
zusammenfanden. Es sind ihrer wahrlich nicht
viele für eine Stadt von 22 000 Einwohnern,
und doch sind es alle. Nur völlig zuverlässige
Bolschewisten erhielten ja ein Radiogerät. Die
übrige Bevölkerung bekam im besten Falle
Lautsprechex und damit durfte sie mithoren,
was die bevorzugten Genossen einzustellen
beliebten. Das paßt ebenso zum Niveau der
Stadt wie die Tatsache, daß es m ihr kerne
Privatautos gab. Nur den Sowjetamtern und
den Kommissaren standen Wagen zur Verfü¬
gung. Taschenuhren dürfte man in dieser
Stadt von 22  000 Einwohnern kaum ein
Dutzend finden. Photoapparate kannten einige
Einwohner , wie sie auf Befragen antworteten,
dem Hörensagen nach. Aber sie wußten nicht
zu sagen, was ein solcher Apparat koste, und
sie erklärten, in Sluzk nie einen gesehen zu
haben.

Noch zwei größere Steingebäude heben sich
vom höbernen Profil der Stadt ab. Das eme
davon ist noch im Werden. Inmitten einer
Unkrautwildnis, aus Unrat überhäuftem er¬
digen Hügel ragt es auf. Es war als Theater
geplant. Zu seinem Bau aber verwandte man
die Steine der orthodoxen Kirche, die vorher
an derselben Stelle gestanden hatte und von
den Bolschewisten in die Luft gesprengt wor¬
den war. Eine zweite Kirche ist abgetragen.
Eine dritte hatten die Sowjets den Juden
als Wohnung gegeben. Eine vierte protestan¬
tische, die einstmals das Heiligtum für etwa
500 wohlhabende deutschblütige Bauern bil¬
dete. wurde zum Kraftwerk. Die Bauern aber
sind während der berüchtigten Kolakenverfol-
gungen längst verschwunden. So also sah die
Ehrfurcht eben jener Bolschewisten vor den
Kirchen aus, die nach dem Beginn des
Kampfes im Osten nichts Eiligeres zu tun
hatten, als theatralische Bittgottesdienste vor
den Augen der Welt zu inszenieren.

(Fortsetzung folgt)
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glelck äs » Scüliminsle dekürcliiea
^ Wen gibt es in der Heimat , der nicht hin¬
ter einer Feldpostnummer draußen wenig¬
stens einen hätte , um den er Sorge hat und
den er mit seinen Gedanken begleitet?

Die Feldpost ist das Bindeglied zwischen
Heimat und Front , und für Unzählige ist em
kleines Kartenwort von draußen das große
Ereignis der Woche, ein kleiner Gruß , der
anzeigt , daß es dem Bruder , dem Mann oder
dem Vater an der Front gut geht und daß
man sich keine Sorgen zu machen braucht.

Nun stehen setzt unsere Soldaten mit ihren
vordersten Teilen in der Sowjetunion rund
2000 Kilometer von Stuttgart entfernt und d,c
die oben an der Finnlandfront kämpfen , sind
noch viel mehr Kilometer von ihrem Heimat¬
ort getrennt . Ein Brief aus dem höchsten
Norden braucht oft viele Tage , bevor er allein
aus den Sumpfregionen oder den Wäldern
der vordersten Kompanie zurück zur ersten
Sammelstelle gelangt.

So ist es also kein Wunder , wenn ein Feld¬
postbrief , der ohnehin schon 2000 Kilometer
zurücklegen und dann noch unter besonderen
Geländeschwierigkeiten und bei oft schwierig¬
sten Verkehrsverbindungen transportiert wer¬
den muß , seine Zeit braucht , bis er zu
Hause ist.

Man soll in der Heimat also nicht unge¬
duldig werden und sich nicht gleich grone
Sorgen  machen , wenn der ersehnte Feld¬
postbrief auf sich warten läßt . Man soll auch
daran denken , daß der Soldat vorn , von dem
in diesen Tagen unerhört viel verlangt wird,
der riesige Strecken marschiert , oft viel zu
müde ist, um noch einen Brief zu schreiben,
und sich lieber schnell irgendwo ausstreckt , um
ein wenig zu schlafen , statt noch zu schreiben.

Geduld also , ein wenig Geduld ! Es ist ohne¬
hin geradezu ein Wunder , wie es die Feld¬
post fertigbringt , unter den außerordentlich
schwierigen Verhältnissen im Osten die Briese
und Karten so exakt zu ihren Empfängern zu
bringen!

„Net zruck gau !"
Ein schönes Sammelergebnis für das „ Deut¬

sche Rote Kreuz " hatte am Sonntag die kleine
Waldgemeinde Überberg.  384 RM . wurden
von der Frauenschaft und den Politischen Lei¬
tern gesammelt . In einer Familie frug das
7jährige Söhnchen seine Eltern : Wieviel wollt
ihr geben ? Als es zur Antwort bekam : Wir
wissen es noch nicht , sagte der kleine Willy:
„Mutter , net z'ruck gau , d'Soldata derfet au net
z'ruck" . Ein feines Wort aus Kindesmund , das
wir alle beherzigen sollten.

Mädel im Kriegshilfsdienst
Erweiterter Einsatz des RAD . weibl . Jugend

In Anerkennung der Erziehungsarbeit des
Reichsarbeitsdienstes hat der Führer dem
Reichsarbeitsdienst der weiblichen Jugend neue
Aufgaben auf dem Gebiet des Kriegsein -
satzes der Frau  gestellt . Durch Führer-
Erlaß werden die zum Reichsarbeitsdienst ein-
gezogenen Mädchen nach Ableistung ihrer
Neichsarbeitsdienstpflicht auf weitere sechs
Monate zum Kriegshilssdienst  ver¬
pflichtet . Der Kriegshilssdienst des Reichs¬
arbeitsdienstes wird abgelcistet im Bürobe¬
trieb bei Dienststellen der Wehrmacht und bei
Behörden , bei gesundheitlichen und sozialen
Einrichtungen (z. B . Kinderlandverschickung,
Krankenhäuser ) und in Einzelfällen auch bei
hilfsbedürftigen , insbesondere kinderreichen
Familien . Gleichzeitig hat der Führer eine Er¬
höhung der Stärke des Reichsarbeitsdienstes
der weiblichen Jugend auf 130000 Arbcits-
maiden befohlen.

Die Kriegshilfsdienstverpflichteten werden
gruppenweise je nach Anforderung der Ein¬
satzstellen möglichst in der Nähe des bisherigen
Lagers eingesetzt und auch gemeinsam unter¬
gebracht . Sie werden von Reichsarbeitsdienst-
führerrnnen beaufsichtigt und betreut und
unterstehen auch während des Kriegshilfsdien¬
stes der Dienststrafgewalt des RAD . — Der
Kriegshilfsdienst wird im Rcicharbeitsdienst-
Paß vermerkt , dieser wird nach Ableistung des
Kriegshilfsdienstes ausgehändigt . Neben der
freien Unterbringung und Verpflegung wird
den Kriegshilfsdienstverpflichteten Taschengeld,
Bekleidungsgeld und Sozialversicherung ge¬
währt . Die Kriegshilfsdienstverpslichtete trägt
Zivilkleidung , dazu während des Dienstes und
in der Freizeit das besondere Zeichen des
Kriegshilfsdienstes des RAD.

Gesunde Obstbäume — guter Ertrag
Kreisbaumwart Walz -Nagold über zeitgemäße

Arbeiten im Obstbau
Als üble Begleiterscheinung gewitterartiger

Regengüsse zeigt sich die Ausbreitung des
Schorfpilzes  beim Kernobst . Diese Krank¬
heit ist Heuer von vielen Baumbesitzern unter¬
drückt worden . Es wäre ein Verlust , würde man
setzt wenigstens da , wo Obstbehang vorhanden
ist, nicht nocheinmal gegen Schorf spritzen . Es
"eht darum , die Früchte rein zu halten/also

öne Qualität zu ernten , außerdem um die

Gesunderhaltung der Blätter , welche der Bau¬
stoff- und Blütenknospenbildung zugute kommt.
Es sollte deshalb jetzt noch eine Schu .tz-
spritzung  beim Kernobst erfolgen mit
0,3Aiger Kupferkalkbrühe (300 8 Kupferkalk
oder 150 Z Cupromaag zu 100 l Wasser ). Die
Bäume sind damit leicht einzunebeln . Wo guter
Fruchtbehang zu verzeichnen ist, kann noch mit
schwacher Düngung nachgeholfen werden . Diese
muß um sofort wirksam zu sein , flüssig gege¬
ben werden . StallgüÜc oder Abort zur Hälfte
mit Wasser verdünnt oder zu 100 l Wasser 2 kg
Kalksalpeter mit ebensoviel Kalisalz , oder 2 kg
Nitrophoska . Starke Düngung ist jetzt nicht
zweckmäßig , da der Trieb sonst nicht abschließt.

Das Stützen vollbehangener Bäu¬
me  darf jetzt nicht länger hinausgezögert wer¬
den . Einfach und praktisch ist die Verwendung
von Stangen . Man stellt die zu unterstützende
Stelle fest, möglichst eine Astgabelung , mißt mit
einer leichten Stange die Höhe , wählt eine ent¬
sprechende Stange aus und bindet an dieser in
paßender Höhe ein 60 — 80 em langes Quer¬
holz aus Stangengipfeln mit Draht fest. Der
Draht muß kreuzweise über Querholz und
Stange gebunden werden . Solche Stützen tra¬
gen genügend Last und sind rasch und schnell
angebracht . Nach der Qbsternte werden die

Querhölzer wieder entfernt und zur Wieder¬
verwendung zusammengebündelt aufbewahrt.

Erleichterte Ehestandsdarlehen
Die Tilgungsrate herabgesetzt

Voraussetzung für ein Ehestandsdar¬
lehen  war bisher , daß die künftige Ehefrau
in den letzten zwei Jahren vor Stellung des
Antrages mindestens neun Monate in einem
Arbeitsverhältnis gestanden haben mußte.
Fortan werden von den Finanzämtern Ehe¬
standsdarlehen auch dann gewährt , wenn die
künftige Ehefrau selbständig  einen Beruf
ausgeubt hat . Alle Unterschieoe hinsichtlich
der Berufsausübung fallen weg . Weiterhin
wurde die Tilgung der Darlehen erleichtert.
Anträge auf Herabsetzung der Tilgungsrate
von 3 auf 1 v. H . sollen während der Kriegs¬
bauer großzügig behandelt werden . Die Be¬
stimmung , daß Ehestandsdarlehen bei nicht
voller Erfüllung aller Voraussetzungen auch
dann gewährt werden , wenn der Antragsteller
den Vater während des Weltkrieges verloren
hat , ist setzt auch auf den Fall ausgedehnt , daß
der Vater im gegenwärtigen Kriege gefallen ist.

Dienstplan der HÄ.
Hitler -Jugend Gef . 1/401 . Dienstag : Der

Führerzug tritt um 20 Uhr auf dem Marktplatz
an . Karte . — Mittwoch : Die gesamte Gefolg¬
schaft tritt pünktlich um 20 Uhr am George-
näum an . Es spricht Pg . Entenmann . — Don¬
nerstag : Turnen (Siehe Anschlag Sportwart ).
— Sonntag : Dienst wird noch bekanntgegeben.

Mlttee o/kre
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'Sepherl lächelt verstohlen , als sie den Brief
aus dem Versteck holt . Ob der Vater doch noch
vernünftig wird ? denkt sie. Kein Wort hat er ge¬
sagt, was er darüber denkt, daß die Nesl ein klei¬
nes Madl bekommen hat . Aber sicher will er das
noch einmal lesen, denn die Basl hat den Vater
wahrhaftig nicht schlecht gemacht in dem Brief.
Und hurtig läuft sie wieder zurück ins Haus , wo
der Sägemüller schon an der Haustür aus sie
wartet.

„Brauchst net zu denken, daß ich dem Mensch,
der Marie -Theres , Nachlauf' , sagt er brummig,
während er den Brief in Empfang nimmt . „Ich
will nur sehen, ob ich der Meiningerin wieder
eins aufs Dach geben kann . Beleidigen laß ick
mich nämlich net von der Hex!" Und damit gehr
er hastig davon , die Treppe hinauf und verschwin¬
det in keiner Scklafstube.

o r s ! tzuell LSnix - briteL

Es kommt nicht darauf an.
datz wir kauen , sondern wie

wir kauen , und das hängt von

unseren Zähnen ab.

v/si'sl cksn Weg eue olobtlgso ^sdnpilsgs

Sepherl aber lehnt noch immer am Treppen¬
geländer und hat ein verstecktes Lachen um den
Mund liegen . —

Den ganzen Tag über läßt der Sägemüller sich
nicht mehr sehen. Kein Mensch weiß , was er
treibt in seiner Schlafstube , und Sepherl muß
den Nachmittagskaffee immer wieder in die Küche
zurücktragen , weil er kalt zu werden droht . Aber
das verdrießt sie nicht. Wenn der Vater nur zur
Einsicht käme! denkt sie immerzu , es muß ihm
doch bis ins Herz hinein weh tun , daß seine Ael-
teste fort ist von daheim.

Als der Sägemüller am späten Abend endlich
in die Wohnstube herunterkommt , ist sein Ge¬
sicht ruhig und beherrscht wie immer . Und Sepherl
mag sich noch so viele Mühe geben, sie kann so gar
nichts entdecken, das auf eine seelisch« Erregung
schließen ließe. Ruhig verzehrt Alois Geisenhöner
sein Abendbrot und liest hernach die Zeitung.

Sepherl , die sich mit einer Handarbeit beschäf¬
tigt , denkt immer wieder : Nein , er hat sich net
erregt ! Der Brief hat ihn ganz kalt gelassen. Er
hat net aus Resls Zeilen das große Heimweh her¬
ausgelesen . Aber könnt ' es denn anders sein ? Der
Vater hat ja kein Herz für seine Kinder , fremd
sind sie ihm, völlig fremd . Und traurig stichelt sie
weiter an der Handarbeit . —

Viel später erst legt der Sägemüller die Zei¬
tung endlich aus den Händen . Langsam brennt er
sich seine Pfeife an und sagt dann:

„Hast schon immer Heimlichkeiten hinter mei¬
nem Rücken?"

Sepherl schüttelt den Kopf.
„Net , daß ich wüßt ', Vater ! Das war der erste

Brief aus Kronseld ."
„Wer 's glaubt !"
Da Sepherl nicht antwortet , betrachtet er sie

mngeZeit schweigend, um dann wieder zu sagen:
„Wie kommt denn die Hex, die Meiningerin,

überhaupt dazu , dir einen Brief zu schreiben ?"
„Resl wird es ihr geheißen haben ."
' 'Rest ! Weißt doch, daß ich kein' Resl mehr

Hab!
„Aber ich, Vater ! Und ich fahr auch zur Tauf ' !"
„Laß dir das net einfall 'nl Könnt 'st was er-

leben/ , _ -

alle mit-
mir net

„Und doch fahr ich!"
„Dann kannst deine Lumpen gleich

nehmen , hörst ? Hier herein kommst
wieder ."

„Dann bleib ich halt in Kronseld . Wo die Resl
ein Unterkommen gefunden hat , werd ' ich auch
eins finden ."

„Fragt sich noch! Wo die Meiningerin jetzt
noch das Würmer ! auf dem Halse hat ."

„Hast Sehnsucht nach dein 'm Enkelchen,
Vater ?"

„Ich Hab kein Enkelchen!"
„Aber ich ein Nichtchen, Vater ! Und . . . ich

bitt ' dich recht schön: laß mich fahren zur Taus ' !"
„Nein !"
Hart und schwer saust des SSgemüllers Hand

auf den Tisch nieder . Und Sepherl weiß , daß sie
jetzt still sein muß , wenn es nicht ein heilloses
Donnerwetter geben soll. Aber bis zur Taufe
sind es ja immerhin noch zwei Wochen. Und bis
dahin läuft nock aar viel Waller die Berae hinab.

*

Die nächsten Tage ist der Sägemüller merk-
würdig still und in sich gekehrt. Er spricht fast
nichts zu Sepherl und den beiden Gehilfen , nur
mit dem Hofhund unterhält er sich, wenn er mit
ihm ein Stückchen in den Wald hineingeht . Aber
was er dann mit dem Tier spricht , erfahren weder
Sepherl noch die Gehilfen , die höchstens verwun¬
dert darüber sind, daß der Sägemüller jetzt so
wenig herumschnauzt . Er wird doch mehr an Resl
denken, als er sich zugeben will , denkt Sepherl in
ihrem Herzen . Und hoffentlich sieht er ein, daß
er ihr Unrecht getan hat , als er sie fortjagte.

Ist es denn ein so großes Verbrechen , wann
ein Madl ein Kindl kriegt ? Resl hat ihren Schah
liebgehabk, sie wollten heiraten , darum schon hätt'
der Vater net so hart mit ihr umspringen dürfen.
Und ich geb net nach, ich fahr zur Tauf ' !

Sie ist mehr als je bemüht , dem Vater alles
recht zu machen. Und als der Sägemüller sie eines
Tages ganz gegen seine sonstige Art einmal lobt,
nimmt sie diese günstige Gelegenheit sogleich wahr.

„Wann du heut so zufrieden bist mit mir , dann
solltest mich auch einmal eine Bitte aussprechen
lasten, Vater !"

Alois Geisenhöner , der am Tische sitzt und
einen Krug Bier vor sich stehen hat , lacht ein
bißchen.

„Willst zum Tanz ins Dorf ? Kannst gehen,
Madl !"

Sepherl schüttelt den Kopf.
„Ich Hab wenig Freud ' am Tanz , das weißt.

Ich möcht etwas anderes ."
„Dann sags schon!"
„Zur Resl möcht ich!"
„Weißt net mehr , was ich gesagt Hab, he?"
„Doch, aber ich kann mir net denken, daß du

wirklich so hartnäckig sein kannst ! Resl ist doch
mein ' Schwester , Vater !"

Alois Geisenhöner starrt auf die buntgewür¬
felte Tischdecke nieder . Und Sepherl , die zwar
nicht weiß , was er denkt, fühlt doch, daß der Va¬
ter heute zugänglicher ist als an jenem Tage , da
der Brief aus Kronseld kam.

„Ich bitt ' schön, Vater ", bettelt sie daher wie¬
der , „laß mich zur Resl fahren ! Ich bleib nur ein
paar Tag ' ."

„Da hast Zeit genug, um mich schlechtzuma¬
chen bei der damischen Hex, der Meiningerin ."

„Meinst , daß ich das tät ? Dann kennst mich
wenig . Vater ."

.Was willst denn überhaupt drunten inKron-
feld ? Meinst , die Tauf ' wär ' net ohne dich?"

„Das schon, aber ich freu mich so darauf ! Laß
mich doch fahren , Vater !"

Da erhebt sich Alois Geisenhöner schwerfällig
und stapft ein paarmal durch die Stube . Mächtige
Züge tut er dabei aus der kurzen Tabakspfeife , so
daß Sepherl sein Gesicht vor lauter Qualm nicht
erkennen kann . Mucksmäuschenstill sitzt sie am
Tisch und wartet gespannt , was der Vater entgeg¬
nen wird.

„Wann ich dich wirklich fahren laß , wirst dann
das Maul halten und nix über mich ausplau¬
schen?" sagt er endlich nach langen Minuten.

Sepherl lächelt.
„Ich wüßt ' net , was ich sagen könnt' , Vater ."
„Hm . . . dann . . . dann magst meinetwegen

fahren ! Aber ich sag dir gleich, wann du länger
bleibst wie vier Tage , kannst gleich drunten
bleiben !"

Da springt Sepherl auf und tut etwas , das sie
noch nie gewagt hat : sie umhalst ihren Vater stür¬
misch. „Ich bank dir , Vater ! Und ich bin Pünktlich
wieder daheim , kannst dich auf mich verlassen ."

„Wer 's glaubt ", brmunt dsr Sägemüller nur:
und macht sich unwirsch frei aus seiner Tochter
Armen . „Laß das ! Weißt , daß ich das net lieb ' !"-i°

Tie wenigen Tage , die es noch bis zur Ab¬
reise nach Kronseld sind, entwickelt Sepherl eint
rührende Geschäftigkeit. Ne arbeitet unermüdlich
damit der Vater seine Ordnung hat , wenn sie nich
daheim ist. In ihrem Herzen aber ist eine seligt
Freude . „Ich komm. Resl ", flüstert sie immer wie«
der vor sich hin , „ich komm, mein gut 's Resl !"

Und als es dann endlich so weit ist, daß sie
zum Bahnhof gehen kann , ist selbst der Sägemül¬
ler erstaunt , wie bildhübsch seine Jüngste doch
eigentlich ist. Aber er läßt sich sein Erstaunen
nicht anmerken , sondern brummelt nur ein Paar
abfällige Worte vor sich hin , als Sepherl ihm
sagt , daß er für nichts zu sorgen braucht , da alles
in Ordnung sei.

„Mach , daß du endlich loskommst !"
„Ich geh' schon, Vater ", erwidert Sepherl

lächelnd . „Ich will dir nur noch sagen, daß du
das kleine Kalbel net ganz vergißt . Es muß halt
ein bisserl sorgfältige Pflege haben ."

„Denkst, es geht net herum ohne dich, he ? Viel
bester gehts ."

„Dann : Auf Wiedersehen , Vater !"
Der Alte antwortet nicht, als Sepherl daS

Zimmer verläßt . Aber als die Haustür ins Schloß
fällt , da stürzt er doch zum Fenster und schaut
verstohlen hinter seiner Jüngsten her , die in freu¬
digen Sprüngen schnell talabwärts läuft.

„Grad wie ein verrücktes Kalb hupft sie da¬
von ", brummt er dabei . „Möcht ' bloß hören , waS
sie plauschen tut über mich, unten , bei der alten
Her !" Und dann stapft er schwerfällig zurück zum
Tisch und vertieft sich zum soundsovielten Male
in den langen Brief von der Anne Meininger , den
er Sepherl nicht zurückgegeben hat , wenngleich
diese ihn gar vielmals darum bat.*

(Fortsetzung folgt.)

Wer will Unteroffizier werden?
Die Heeresunteroffiziersvorschule '

Die stolzen Taten auf allen Kriegsschau¬
plätzen Europas und Afrikas weisen die Ju¬
gend Großdeutschlands zum Heere.  Die
Leeresunteroffiziersvorschulen und -schulen
des Heeres bieten unserer Jugend , die die
Neigung zur Laufbahn desBerufsunter-
0 ^ - - - - - - - - - »> -
reu
fro
dasas Heer neue Freiwillige für die Heeres¬
unteroffiziersvorschulen und Heeresunterof¬
fiziersschulen ein . Zu den Heeresunteroffiziers¬
vorschulen können sich Jugendliche melden , die
in der Zeit vom 1. Januar 1927 bis 31. März
1928 geboren sind . Die Ausbildung dauert
drei Jahre . Dann tritt der Unterofsiziers -Vor-
schüler als Soldat in eine Heeresunterosfi-
ziersschule über.

Der Besuch der Heeresunteroffiziersvor¬
schulen ist kostenlos.  Unterkunft , Verpfle¬
gung , Bekleidung , Unterricht und Heilfür¬
sorge sind frei . Außerdem erhält der Unter¬
offiziers - Vorschüler ein Taschengeld von
20 Pfennig pro Tag . Die Heeresunterofsi-
ziersschulen nehmen Jugendliche auf , die zwi¬
schen dem 1. April 1924 und 31. März 1925
geboren sind . Die Freiwilligen sind Soldaten,
werden zwei Jahre an den Heeresunterosfi-
ziersschulen ausgebildet und treten dann bei
Bewährung bereits als Unteroffiziere zu den
verschiedenen Waffengattungen des HeereS
über , denen sie wertere zehn Jahre angehören.

Anfragen und Bewerbungsgesuche sind an
das für oen dauernden Wohnort des Bewer¬
bers zuständige Wehrbezirkskommando oder
Wehrmeldeamt zu richten . Dort können auch
Merkblätter mit den genauen Aufnahmebe¬
dingungen kostenlos angefordert werden . Die
Meldefrist für die Heeresunteroffiziersvor¬
schulen endet am 1. Oktober , für die Heeres¬
unteroffiziersschulen am 1. November 1941.

iir

Staatssekretär Reinhardt weist darauf hin.
daß alle Gerüchte,  wonach der Kriegs-
finanzbedars die Erhebung einer allgemeinen
Vermögensabgabe " oder gar die „Beschlag-
nahme von Sparguthaben " bedinge , Unsinn
sind . Auch eine Erhöhung der Erbschafts-
steuer ist nicht beabsichtigt.

*
Für die Urlaubsaktion,  in deren

Rahmen 250 OM besonders erholungsbedürf¬
tige Arbeiter auf Kosten der Betriebe ver¬
schickt werden sollen , hat die DSlF . alle Vor-
bereitungen getroffen . Jeder Gau erhält ein
bestimmtes Kontingent von Urlaubern . In
den Betrieben entscheidet der Betriebsführer
IM Einvernehmen mit dem Betriebsobmann
und dem Betriebsarzt , welche Arbeiter in Er¬
holung geschickt werden sollen.

*

Den Paketen an deutsche Kriegsge-
fangene und Zivilinternierte  im
Ausland brauchen fortan Paketkarte und
Zollinhaltserklärung nicht mehr beigefügt zu
werden.
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Gauschahmeisier Vogl 50 Fahre alL
ns-8. Stuttgart . Einer der ältesten Kämpfer

der Bewegung im Gau Württemberg -Hvhen-
zollern , Gauschatzmeistcr Anton Vogt,  wird
heute SO Jahre alt . In den Jahren harter
Arbeit um Deutschlands Wiedergeburt stand
er dem Gauleiter jederzeit treu zur Seite
und' verstand eS, ihm, der mitten im heftigsten
politischen Kampfe stand, die finanziellen « ar¬
gen abzunehmen.

Bereits im Jahre 1922 war Pz . Vogt der
NSDAP , beigctreten , nach ihrer Wiedergrün,
dung übernahm er 1925 die Leitung der Orts¬
gruppe O be r t ü r kh c i m , an deren Spitze
er auch heute noch steht. Drei Jahre lang,
von 1928 biS 1931, hat Gauschatzmeistcr Vogl
trotz starker beruflicher Inanspruchnahme die
Kasseugeschästc der Gauleitung ehrenamtlich
verwaltet . Der Gauschatzmeister, der seit 1933
Mitglied des Reichstages ist, ist Träger des
Goldenen Ehrenzeichens  der NS¬
DAP . sowie der Ehrenzeichen der Teilnehmer
an den Neichsparteitagen 1927 und 1929. Am
30. Januar 1940 verlieh ihm der Führer die
Dienstauszeichnung der NSDAP , in Silber
und Bronze für 15jährige aktive Tätigkeit in
der Bewegung . In das neue Jahrzehnt sei¬
nes Lebens, das er noch recht lange in den
Dienst des Gaues und damit des Reiches
stellen möge, begleiten ihn die herzlichen
Wünsche der Partei.

Gauschulungsbnrg wieder eröffnet
ukS. Unteraröningen , Kr . Schwäb . Gmünd.

Mit einem Wochencnolehraang des Kreises
Aalen wurde die Gauschulungsburg
Wa  l d m a nn  S h o fe  n wieder eröffnet . Die
Gauschulnngsburg hatte seit Kriegsbeginn als
Lager des Ncichsarbeitsdicnstes für die weib¬
liche Jugend Verwendung gesunden und ist
jetzt wieder ihrem eigentlichen Zwecke der
Parteischulung zugesührt worden . Als Ver¬
treter des Gauschulungsamtcs eröffnet ? Gau¬
stellenleiter Kor nickel den ersten Kriegs¬
lehrgang und wies auf das Wesen und Ziel
der Schulungsarbeit hin , der gerade bei oer
heutigen weltanschaulich-politischen Lage be¬
sondere Bedeutung zukomme.

Ernle' ligrr der Angendgruppen
ne.8. Stuttgart . Die Jugendgruppe der NS --

Franenschaft eröffnete in Dewangen,  Kr.
Aalen , das erste der diesjährigen Erntelager.
In den nächsten Tagen folgt die Eröffnung
weiterer Erntelager der Jugendgruppen in
den verschiedensten Kreisen unseres Gaues.
Es ergeht noch einmal hiermit der Nus an
alle Mädel und jungen Frauen , die ihre Zeit
zur Verfügung stellen können, in die Ernte¬
lager der NS .-Frauenschast zu kommen; denn
jede Hilfe ist für den Bauern wichtig. Mel¬
dungen sind zu richten an die Gauleitung
NS .-Frauenschaft , Abt . Jugendgruppe , Stutt¬
gart , Keplerstraßc 20.

*

Hcilbronn . (Tödlich » verunglückt .)
Als ein 43jähriger Krastradfahrer  zwi¬
schen Heilbronn und Neckargartach in eine
Kurve einfuhr , kam er mit dem Randstein in
Berührung , wurde vom Fahrzeug geschleudert
und zog sich beim Aufschlag schwere Verletzun¬
gen zu, die wenige Minuten später zum Tode
führten.

Blaubeuren . (Vom Felsen  abgc-
st ü rz  t .) Ein junger Mann aus Eglosheim
bei Ludwigsburg stürzte bei Kletterübungen
an der Südseite des Mctzgerfelscns  aus
12 Meter Löhe ab. Zum Glück fiel er in daS
am Fuße des Felsens liegende Gärtchen und
damit auf Weichen Boden . Erwürbe ins Kreis¬
krankenhaus gebracht, wo eine Gehirnerschüt¬
terung festgestellt wurde.

Si -jmnrinaen . (Trauerfcier .) Am Sonn¬
tag mild die Trauerfcicr für den im Alter
von 49 Jahren verstorbenen Regierungsprä¬
sidenten von Sigmaringen . ^ -Oberführer Dr.
Hermann Darscn  statt . Unter der überaus
großen Zahl von Blumensvcnden sah man
die Kränze von Neichsminister Dr . Frick,
Gauleiter Rcichsstatthalter Murr,  ff -Grnp-
pensührer Kaul,  Landesbauernführer Ar¬
nold,  ferner des Fürstenhauses , der Regie¬
rung und der Kreisleitung in Sigmaringen.

Neues aus aller Welt
Granatsplitter ancgehuftet "

Bei den Kämpfen im Westen wurde ein
Weltkriegsteiluebmer durcp einen Steck¬
schuß in den Kopf schwer verwundet . Seit
längerer Zeit litt er jetzt an Halsbeschwerden,
bis er in diesen Tagen einen Granatsplitter
anshustete , der die Größe einer Erbse hatte.

' ^ Vor den Zug geschlendert
An einem Bahnübergang bei Bolander  -

h o s (Pfalz ) wurden zwei Pferde durch einen
herannaheudeu Zug scheu. Der Leuker wurde
vom Sitz auf daS Bahngleis geschleudet, un¬
mittelbar vor den daherürausenoen Zug , der
über den Unglücklichen hinwegging und ihn
tötete.

Mekstrr Grimbgrt und die Kuh
Ein Bauer im Kreis Rendsburg (Schles¬

wig-Holstein) muhte wiederholt feststellen, daß
eine Kuh keinen einzigen Tropfen Milch inehr
gab. Da das Tier durchaus gesund war , ver¬
mutete man einen Dieb und legte sich deshalb
auf die Lauer . Man beobachtete nun , daß die
Kuh ruhig auf der Weide graste, sich dann
aber plötzlich hinlegte . Dann kam „etwas"
herangckrochcii. Als man nun zusprang , er¬
tappte man einen Dachs, der sich oie Milch gut
schmecken ließ. ^

Strom tötete elfjährigen Fungen
Auf einem Hose bei Tondern (Dänemark)

fingierte ein lljähriger Junne an der Lei¬

tung der Melkmaschine herum . Plötzlich brach
er mit einem Schrei zusammen : auch 28 Milch¬
kühe erlitten einen schweren Schlag , der sie
vorübergehend betäubte . Während sich die
Tiere bald erholten , waren Wiederbelebungs¬
versuche bei dem Jungen ohne Erfolg.

Mutter tötete ihr Kind
Die Strafkammer in Naumbnrg  ver¬

urteilte eine 29jährige Ehefrau zu fünf Jah¬
ren Gefängnis . Diese hatte ein uneheliches
Kind mit in die Ehe gebracht, war dann aber
auf dem Hof ihrer Schwiegereltern derartigen
Drangsalierungen ansgcseyt , daß sic nach ver¬
geblichen Versuchen, cs anderweitig unterzu-
vrinacn , den Entschluß faßte , mit ihm aus
dem Leben zu scheiden. In einem Gehölz tötete
sie daS Kind. Selbst in den Tod zu gehen, fand
sie dann aber nicht den Mut.

.

Schweres Erplosionounglt-ck
In einer Kraftfahrzeug - Werkstatt tn

Schneidemühl  ereignete sich ein schweres
Explosionsunglück, dem vier Männer zum
Opfer fielen. In einem Werkstattraum hat¬
ten Handwerker einen Schweröl -Tank zum
Löten ausgestellt. Aus bisher nicht ermittelter
Ursache explodierte dieser. Eine grelle Stich¬
flamme schlug durch die Werkstatträume . Alle
Fensterscheiben der Werkstatt gingen in Trüm¬
mer und in den Räumen selbst entstand ein
Feuer . Die Toten wiesen schwere Brand¬
wunden auf.

Onttschr Soldaten löschen einen Brand
Der Präfekt des Seine -et-Oisc - Departe¬

ments bat au den deutschen Feldkommandcm-
ten in St . Louis (Frankreich ) einen Brief
gerichtet, in welchem er den Dank der fran¬
zösischen Behörde für die Hilfe zum Ausdruck
bringt , welche deutsche Soldaten beim Lö¬
schen eines Brandes geleistet haben . Die Sol¬
daten haben sich, — so heißt es in dein Brief
— mit Mut und Entschlossenheit eingesetzt.
Sie organisierten die Löicharbeitcn und sorg¬
ten vor allem für die Rettung der Bewohner.

Erzeuger-Festpreise für Getreide km August
nsg. Die Preise für 100 Kilogramm , frei

verladen Vollbahnstation sind im August für
Weizen,  württ ., durchschnittliche Beschaffen¬
heit 7o/77 Kilogramm Hektolitcrgewicht in den
Festpreisgebieten : W 14 20.40, W 16 20.60,
W 17 20.70, W 18 20.80, W 19 21.00 Mk.;
Roggen,  durchschnittliche Beschaffenheit.
70/72 Kilogramm Hektolitcrgewicht R 18 19.30,
N 19 19.50 Mk.; Futtergerste,  durchschnitt¬
liche Beschaffenheit, 59/60 Kilogramm Hckto-
litcrgewicht G 7 16.10, G 8 16.40 Mk.; An¬
ti »striegelst e,  Mindestgewicht 68 Kilo¬
gramm Hektolitcrgewicht G 7 18.10 Mark,
G 8 18.40 Mk.; Braugerste,  G II 20.50.
G III 21.00, G IV 21.50 Mk.; Futterhafer.
durchschnittliche Beschaffenheit, 46/48 Kilo¬
gramm Hektolitergewicht , bis 15. August H11
17.60. L 14 18.10 Mk.; vom 16.' bis 31. August

r/ .ru -orr.;
>afer , bis 15

»5 ilv » r i e »
. . . ^ - 8.10, H 14 16.6»

Mark ; vom 16. bis 31. August H 11 17.10.
H 14 17.60 Mk. Der Dinkclpreis  beträgt
jeweils 75 v. H.. der Kernenpreis 110 v. H.
des Weizeuprciscs.

August-Mehlpreise ln Württemberg
Für Weizenmehl  mit einer Beimischung

von 20 v. H. Kernen oder amtlich anerkanntem
KleLerweizen oder von kleberreichcm Aus-
landswelzen ist ein Ausschlag von 1.25 Mk. je
^ „Kilogramm aus den Preis für Vasistype
1050, für reines Kernenmehl ein Aufschlag
von 3.50 Mk. je 100 Kilogramm auf die se-
weilige Type (unter Wemall des Frachten-
ausglerchs also ein Aus,Mag von 4 Mk ) zu
berechnen, a) Weizenmehl, Basisthpe KM
29.00 Mk., Wcizendunst Type 450 34.05. Weich-'
Weizengrieß Type 450 34.55 Mk.; Weizenvoll¬
kornschrot Type 1700 26.05 Mk.; b) Rogge n-
mehl,  Basistype 1150, Festpreisgebiet N 13
22.90, N 19 23.10 Mk.; R -Type 1370 lKommiß-
inehl) Festpreisgebiet R 18 22.30, Li 19 22.50
Mark ; R -Type 997 Festpreisgebiet R 18 23.45,/
N 19 23.65 Mk.; N -Thpe 1800 (Roggenback¬
schrot) Fesipreisgcbiet R 18 20.30, R 19 20.50
Mark ; R -Tyve 1800 (Roggenvollk"rn 'chrot)/
Festpreisgebict R 18 20.89, R 19 21.00 Mk.

Die Erzeuger - Höchstpreise für Len und
Stroh , der festgesetzte Erzeugerpreis der Müh¬
len für Kleie und Futtermehl , sowie der
Erzcugerfestpreis für Hühnereier bleiben im
August dieselben wie im Juli.

Absatzregelung für Hopfen. Eine im Neichs-
nährftands -Verkündungsblatt Nr . 45 veröffent¬
lichte Anordnung Nr . 91 der Hauptvcrciiiigung
der dcuschen Brauwirtschaft regelt den Absatz
von Hopfen der Ernte 1941. Der Erzeugerpreis
für deutsche Siegelhopfen der Ernte 1941 wird
für die Änbaugebiete Tettnang , Spalt . Iura,
Hallertau und Saaz auf mindestens 160 bis
höchstens 940, für die übrigen Anbaugebiete
auf mingestens 136 bis höchstens 240 RM . je
60 Kilo festgesetzt. Tie Erzeuger haben der zu¬
ständigen Hopfenstelle bis 1. 6. 1942 die Menge
des unverkauften Hopfens der Ernte 1941 zu
melden.

Herrenberger Schwemcmarkt . Dem letzten
Schweincmarkt waren zugeführt : 75 St . Milch-
schweinc und 6 St . Läuferschweine. Verkauft
wurden : 50 St . Milchschweine zum Paarpreis
von 65 bis 85 NM . und 6 St . Läuferschweine
zum Paarprcis von 110—143 RM.

von 21.00 Uhr bis 5.

IVüNlsmberg (-mbü . t-ssLmtlsilunjz O Uoex-
v s r . Stuttgart . b' rie6rictisir . 13. VerlLKsIvitsr uncl
Isiter k' . kl. Lokssls . V«rlLr»: KelivLrrvsIil
Owbll . Oruek : H.. Okî clilSxê '««lis Luelillruc'lcsrsi Oslv.

" 2 . 2t . k̂ slzlisls 5 kOllix.

Lalw , 1. August 1941

Unser lieber Sohn , Bruder , Schwager
und Neffe

Hermann Deck
Feldwebel in einem Gebirgsjügcr - Regiment

Inhaber des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern

hat nach schwerer Verwundung im Alter von 27 Jahren für
Führer , Volk und Vaterland sein Leben geopfert . Er starb in
einem Feldlazarett im Osten.

In tiefer Trauer:
Familie Friedrich Beck >

Gechingen,Schorndorf, 4. August 1941 «

Mein heißgeliebter Mann , unser hoffnungsvoller I
lieber Sohn , Schwiegersohn , Bruder , Schwager und «

Eberhard Breitling » Lehrer I
Gefreiter in einem Jnfanterie -Regiment I

hat am 16. Juli im Osten sein junges Leben sür den Führer
und jiir seine geliebte Heimat hingegeben . Wer ihn kannte,
weiß , was wir verloren haben.

In tiefem Leid : Die Gattin : Irma Breitling , geb . Markert
Schorndors -Ottilienbrrg / Die Eltern : Ferdinand Breitling
mit Frau Riiale , geb. Rüffle/ Familie Andreas Markert
Echorndors / Die Geschwister : Adolf Breitling , HaupIIehrer
in Neuweiler mit Frau und Kindern / Gretel Breitling

Stammheim , 5. August 1941 >

^ Danksagung s
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teilnahme , 8

die ich während der Krankheit und beim Hinscheiden meines 8
lieben , unvergeßlichen Mannes 8

Johannes Reinhardt 8
erfahren durfte , sage ich auch im Namen der trauernden Hinter - «
bliebenen herzlichen Dank . 8

Barbara Reinhardt »
geb . Traub «

Stadt Ealw

Mjitterverattlngsstllllde
morgen Mittwoch nachmittag 3 —4 Uhr im Staat !. Gesund¬

heitsamt , Altburgerstraße 12 (Erdgeschoß)

wssrer-
«ellea
legitimen tsbel-
bskt

Süermstt

Radioapparat
(Wechselstrom ) Preis 80 RM ., ver¬
kauft

Lechler, Talw - Tanneneck

Bin unter der Rufnummer

SA .» und Wehrmannschaftsdienst
am Mittwoch , den k . Aug . An¬
treten 20 Uhr in der Volksschule.

Nächster Eturmdienst : Sonntag,
den 17. Aug ., Schießen

Der Sturmführer

4SS Ealw
an das Fernsprechnetz angeschlossen.

Friede . Bäuerle
Gasthof z. . Hirsch " , Oberkollbach

Rv-NMNWst
Ortsgruppe Calw

Heute Dienstag 2V Uhr

Arbeitsakend

Dliclitiger

Lucklisller (in)
ru baldigem Lintntt zesuckt.

stfanck̂ escstriedene LerverbunZ - mit Licht¬
blick, keksi -enren unck Oebaltsansprücken
erbeten an »

kerrot > IieKi »erI >aKL 6 « r lr . U.

Lsliv/Mürtt.

Zainen , 4. August 1941

Gott , dem Allmächtigen , hat es gefallen , meine liebe Frau,
unsere gute , treusorgende Mutier , Schwiegermutter , Großmut¬
ter , Schwester , Schwägerin und Tante

Elisabeth Wohlgemuth
geb. Wurster

nach langem , mit Geduld ertragenem Leiden im Alter von
70 Jahren zu sich zu rufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Familie Wohlgemuth mit Anverwandten.

Die Beerdigung findet am Mittwoch , 6 . August , um 2 Uhr statt.

ViUeirkesitr
bsv-alckets Höhenlage,  mit schönem Oarten

Lu kauken A 68 uckt

^.uskilkrlicks Preisangebote unter R. dl. 181 an äis
OeschSktsstells cier„Lchvarrv-sIck-IVaciit'

/7H vsi*». o«tsrv. van».

krkälf . In

Freundliche , zuverlässige

LildenW
welche etwas Hausarbeit mitiiber-
nimmt , für sofort gesucht.

Angebote unter 8 . B . 181 an
die Geschäftsstelle der . Schwarz-
wald -Wacht " .

!rt

Z-fZiniiiicriMiiW
und Küche in Calw baldmög¬
lichst zu mieten gesucht.

Eilangebote erbeten an:

Mittelschullehrer Degel in
Höhr-Srenzhausen /Westerwald

Parkstr . 5

Neues Delikatesse-

Sauerkraut /
/

eingctroffcn .i

Lebens-
- mittel - und
Reformhaus

Lalw , Badstraße

M »er etwas zu vererben hat ln
öengeistigenAusleseschichten

unü anäern erbtüchtigen Gruppen
unseres VlutstromeS/ hat öle un-
bedingte Pflicht/ sich einzuorönen
lm peichsbunö Deutsche Kamille.

lr»irk»m!nl»1«e KV-LV
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